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Verhext: Urahnen geben keine Ruhe 


Professionelle Geister] äger gehen in Großbritannien unheimlichen Phänomenen auf den Grund 


Von unserem Korrespondenten 
Ulrich Schilling-Strack 


London. Großbritannien hat nicht nur den 
grünen Rasen und Roastbeef mit Pfeffer¬ 
minzsauce erfunden. Es ist auch die Hei¬ 
mat der Gespenster. Nirgendwo sonst auf 
der Welt wird so viel gespukt wie zwischen 
Tower und Schloss Windsor, hat man bis¬ 
her geglaubt. Das hat die Wissenschaft na¬ 
türlich nicht ruhen lassen. Ein Experten- 
Team nahm die unheimlichsten Orte unter 
die Lupe und kehrte mit interessanten Er¬ 
gebnissen zurück: Fast jedes englische 
Haus wird von Zeit zu Zeit von seltsamen 
Phänomenen geplagt. Kerzen flackern 
ohne Grund, über die Treppe schwebt ein 
kalter Hauch, und nicht selten rumpelt es 
auch auf dem Dachboden. 

Für eine flächendeckende Untersuchung, 
in der jedem zur Zeit bekannten Spukhaus 
ein Besuch abgestattet wird, fehlte leider 
die Zeit. Deshalb konzentrierten sich die 
akademischen Geisterjäger auf die größten 
Attraktionen der spirituellen Welt. Ein ab¬ 
soluter Hit ist hier zum Beispiel Schloss 
Hampton Court vor den Toren Londons. 
Viele Könige haben dort residiert, was 
schon einmal eine ganz wichtige Voraus¬ 
setzung für handfesten Spuk ist. 

Heinrich VIII. entwickelte von Hampton 
Court aus unter anderem Familienplanung 
nach Art der Tudors, ein Scheidungsprin¬ 
zip, das diverse Gattinnen den Kopf koste¬ 


te. Ein besonders unglücklicher Fall war 
die vorletzte Gefährtin Catherine Howard, 
die am 13. (!) Februar 1542 ihr Leben las¬ 
sen musste und seitdem immer wieder auf 
den Korridoren gesichtet wird. 

In diesem Epizentrum des Unheimlichen 
befragten Doktor Wiseman und seine Kol¬ 
legen der Universität Hertfordshire gleich 
462 Besucher nach ihren Eindrücken. Zur 
allgemeinen Überraschung lokalisierten 
fast alle die seltsamen Phänomene genau 
an den Stellen, die schon zuvor als „ver¬ 
hext“ galten - selbst wenn die Testperso¬ 
nen zum ersten Mal vor Ort waren und kei¬ 
ne Ahnung von den Spukzonen hatten. Ein 
handfestes Gespenst entdeckte allerdings 
niemand. 

Das führte letztlich auch zu einem Er¬ 
gebnis, das im angesehenen „British Jour¬ 
nal of Psychology“ veröffentlicht wird und 
ein neues Licht ins düstere Schattenreich 
wirft. Die Geisterjäger sind nämlich jetzt 
ziemlich sicher, dass es überhaupt keine 
Geister gibt. Der Spuk lässt sich vielmehr 
in allen Fällen auf natürliche Ursachen zu¬ 
rück führen. Meistens zieht es durch ein 
undichtes Fenster, es fehlt an Lichtquellen, 
oder magnetische Felder beeinflussen die 
Wahrnehmung. 

Geprägt vom reichen Fantasieschatz der 
Gespenstergeschichten oder gefüttert mit 
Horrorbildem der Filmindustrie empfin¬ 
den sensible Menschen diese Eindrücke als 
unheimlich. Man ist nur zu bereit, den kal- 



Spukschlösser unter der Lupe. Bild: AF 


ten Korridor oder die dunkle Kammer au: 
den Besuch eines kopflosen Urahns zurück 
zu führen. Warum es allerdings manchma 
auf dem Dachboden poltert, muss noch he¬ 
raus gefunden werden. Vielleicht sind da.» 
die Eichhörnchen. 



















































Meteoriten oder Kometen sollen 
das SARS-Virus auf die Erde 
gebracht haben. Ein Beweis für 
die Existenz von außerirdischem 
Leben? 

Fotos: CINETEXT, MAURITIUS 
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Von HANS 
BEWERSDORFF 


London - Es klingt so un¬ 
geheuerlich. Aber es ist 
mehr als nur ein Ver- 
^ dacht. Die tödliche 
Lunaenseuche 
SARS kommt 
gus dem Welt¬ 
all! 

Der renom¬ 
mierte Astro- 
biologe Prof. 
Chondro 
Wickromo- 
singhe (Cor- 
'dift Univer- 
' sity) ent¬ 
hüllte in 




der medizinischen Foch- 
zeitschrift „The Loncet" 
seine sensotionelle 
Theorie. 

Donoch wird dos Virus 
mit kosmischem Stoub, 
Kometen oder Meteori¬ 
ten ous den Fernen des 
Weltolls in die Stroto- 
sphäre der Erde getro¬ 
gen. Den Ursprung der 
Kronkheit in Asien erklärt 
der Forscher domit, doss 
dort die Strotosphäre be¬ 
sonders dünn und durch¬ 
lässig ist. Anschließend 
ereigneten sich weitere 
„Follouts" - die Viren qin- 
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gen wie Regen in be- 




nochborten Gegenden 
nieder. 

„Wir müssen uns be¬ 
wusst sein, doss neue In¬ 
fektionsherde überoll 
ouf unserem Ploneten 
ouftreten können'", sogt 
Wickromosinghe. „Dos 
Problem wird uns noch 
über die nächsten ]ohre 
beschäftigen, so lonqe, 
bis dos Virus ous der 
Strotosphäre verschwun¬ 
den ist." 

Der Experte ist über¬ 
zeugt, doss im All weite¬ 
re Killerkeime louern. In 
41 Kilometer Höhe ent¬ 
deckte er jede Menge 


neuer, unbekonnter 
Mikroorgonismen. 

Sollte SARS tat¬ 
sächlich aus dem 
Alh kommen, wä¬ 
re das ein Beweis 
für die Existenz 
von außerirdi¬ 
schen Leben. 

Denn Viren 
können sich 
nicht aus ei¬ 
gener Kraft 
vermehren. 

Dazu brau¬ 
chen sie 
höhere Le¬ 
bewesen 
als Wirte. 






























Die Lasershow „Megastones“ befasst sich mit dem Mysterium der tonnenschweren Steinblöcke im englischen Stonehenge. Bild: Kagelmann 


Außerirdische am Fuß der Jungfrau 

Der neu eröffnete Mystery Park bei Interlaken greift die Ideen von Erich von Däniken auf 


Von unseren Mitarbeitern 

H. J. Kagelmann und M. Guthinann 


Interlaken. Das schönste Alpenpanorama 
wird dem erlebnishungrigen Urlauber ver¬ 
leidet, wenn es regnet, stürmt oder schneit. 
Dann nämlich macht eine Fahrt auf Inter¬ 
lakens wichtigste Attraktion, das Jung¬ 
frau] och auf 3454 Meter Höhe keinen Spaß 
mehr. Für Besucher aus Nah und Fern gibt 
es endlich eine Alternative: das futuristisch 
anmutende Gebäude des Mystery Parks. 

Der geistige Vater ist der schweizer Best¬ 
sellerautor Erich von Däniken (68), der 
1968 mit seinem Buch „Erinnerungen an 
die Zukunft“ Furore machte. In diesem und 
weiteren über 30 Büchern erklärte er viele 
der in ihrer Entstehung bis dato ungeklär¬ 
ten Kulturphänomene dieser Welt durch 
den Einfluss außerirdischer Intelligenzen. 
Durch Zufall, Havarie oder Berechnung 
seien Besucher aus fremden Galaxien zu 
unseren Vorvorvätem auf die Erde gekom¬ 
men, im alten Ägypten, Mexiko, Indien ge¬ 
landet, und hätten dort ihre Spuren hinter¬ 
lassen. Vor allem seien die gewaltigen tech¬ 
nischen und kulturellen Errungenschaften 
wie etwa die Pyramidenbauten von Giseh 
oder auch von Chichen Itza nicht anders, 
als durch den Einsatz überragender techni¬ 
scher Mittel zu erklären, die nicht von die¬ 
ser Welt stammen könnten. 

Diese Theorie ist auch der Ausgangs¬ 
punkt für den Mystery Park: Ausgewählte 


Rätsel - mysteries - sollen den Zuschauer 
zum Staunen bringen, ihn zu Überlegungen 
ermuntern: „Wie war das möglich?“ Däni¬ 
ken will damit keine Jünger rekrutieren, 
sagt er, sondern nur Lust auf das Lösen von 
Rätseln machen. Das wird auch für einige 
der Themen durchgehalten, in anderen 
dringt die Dänikensche Sichtweise sehr 
deutlich durch. Alles in allem aber bietet 
der Mystery Park, 
der sechs Jahren 
lang geplant wurde 
und bis jetzt die für 
eine Erlebniswelt 
vergleichsweise ge¬ 
ringe Summe von 
knapp 56 Millionen 
Euro verschlungen 
hat, Stoff für ein 
paar Stunden ge¬ 
ballter Unterhal¬ 
tung. In jedem der 
sieben Themenkom¬ 
plexe ist ein Kino 
untergebracht, in 
dem unterschiedliche Vorführungen (nor¬ 
male Projektion, 3 60-Grad-Vorführung, 
Laser-Film-Kombinationen, 3-D-Projek- 
tionen, Animationen) für Abwechslung 
sorgen. 

Empfehlenswert ist zum Beispiel der Be¬ 
such von Nazca. Ein von Däniken ausge¬ 
schicktes Kamerateam fuhr nach Peru und 


brachte von einem Helikopterflug fantasti¬ 
sche Bilder von einem FJug über der Wüs¬ 
tenebene-von Nazca mit, wo eine frühe 
Kultur riesengroße Linien und Zeichnun¬ 
gen in den Boden gekratzt hatte, die man 
nur aus der Luft sehen kann. Da es in die¬ 
sem Kino einen Glasboden gibt, unter dem 
Teil des Films projiziert werden, hat man 
den Eindruck, tatsächlich zu fliegen. 

Besonders für Kinder interessant ist der 
Bereich „Orient“, der - mit Computerani¬ 
mation durchaus nachvollziehbar - erläu¬ 
tert, warum mit dem bisherigen Stand des 
Wissens die Erschaffung von Pyramiden 
nicht erklärt werden kann. Über die ver¬ 
schiedenen Shows hinaus können Besucher 
zudem in einem einfachen U-Boot-Simula- 
tor eine Fahrt unter Wasser zu tief gelege¬ 
nen Rätseln, etwa vor Alexandria, Malta, 
Japan und Bermuda machen. 

Am ersten Wochenende nach der Eröff¬ 
nung kamen gleich 6000 Besucher, mehr als 
erwartet. Der Mystery Park rechnet mit 
500 000 Besuchern pro Jahr. Ist das Kon¬ 
zept erfolgreich, könnte es Filialen in Ja¬ 
pan und USA geben. Vielleicht beeindruckt 
das die Außerirdischen so, dass sie wieder 
mal auf die Erde kommen. 

• Eintritt: Erwachsene 32 Euro, Kinder 
1 18,70 Euro (bis sechs Jahre frei). Tel.: 
0041/33 827 57 57, Internet: www.mys- 
terypark.ch, täglich von 10 bis 17.30 Uhr 
geöffnet. 
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V on wegen - Außerirdi¬ 
sche! Für die berühmten 
Kornkreise, die interna¬ 
tionale Wissenschaftler über 
Jahre hinweg in Atem hielten, 
gibt es eine banale Erklärung. 
Zwei Rentner aus dem süd¬ 
englischen Southampton ha¬ 
ben zugegeben, für die selt¬ 
samen Muster in Kornfeldern 
verantwortlich zu sein. Vor 
mehr als 20 Jahren hätten sie 


sich damit schon ihre Späß¬ 
chen erlaubt. Alle Spekulatio¬ 
nen über Außerirdische, die 
uns Botschaften übermitteln 
wollten, sind also hinfällig. 

Doch Kornkreis-Forscher 
(Cereologe) Dr. Eltjo Hasel¬ 
hoff meint weiter, dass es 
sich bei der Entstehung der 
Kornkreise um eines der letz¬ 
ten großen Geheimnisse der 
Menschheit handelt. Er will 


nicht an die Story der Rent¬ 
ner glauben: „Es geschehen 
merkwürdige Dinge, und die 
Öffentlichkeit hat ein Recht 
darauf zu erfahren, was hin¬ 
ter dem Phänomen steckt.“ 
Da geben wir ihm Recht: 
Die Anleitung zur Herstellung 
eines Kornkreises verraten 
wir Ihnen in dem Text rechts. 
Und lustige Motivideen gibt 
es unter www.kornkreise.de. 


So macht man einen Kornkreis. 

I Sie brauchen dazu: Stel- 
■ zen, ein 1,5 Meter langes 
Brett, 10 Meter Seil, die Einver¬ 
ständniserklärung des Bauern 
(ansonsten sind Sie auf Grund 
von Sachbeschädigung und 
Landfriedensbruch dran) und 
einen Freund, der Ihnen hilft. 

2 Bohren Sie zwei Löcher 
■ in die Enden des Bretts. 
Befestigen Sie dort 2,5 Meter 
des Seils und hängen Sie sich 
den Apparat über den Kopf in 
Ihren Nacken - fertig ist der 
Stalk-Stomper (Fachjargon). 

3 Mit den Stelzen gelangen 
■ Sie aufs Feld, ohne Spu¬ 
ren zu hinterlassen. Ihr Freund 
steht ein paar Meter entfernt. 

4 Das übrige Seil zwischen 
■ Ihnen und Ihrem Helfer 
spannen, den Fuß aufs Brett, 
und beim Gehen vorsichtig das 
Korn mit dem Stalk-Stomper 
niederdrücken. Steht Ihr Kum¬ 
pel still, entsteht so ein Kreis. 
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Komkreise entstehen 

durch Elektro-Wellen 

Saarbrücken - Das Rätsel der 
geheimnisvollen Kornkreise ist 
offenbar gelöst. Forscher ha¬ 
ben herausgefunden, dass die 
Kreise durch elektromagneti¬ 
sche Wirbel entstehen. Korn¬ 
kreisforscher Andreas Müllen 
„Strukturen in den Feldern glei¬ 
chen Bildern, die ein Ton auf 
der Wasseroberfläche hervor¬ 
ruft." 



Dieses Foto wurde 
angeblichwöh- 
rend des Kalten 
Krieges in Sibirien 
aufgenommen: 
Soldaten inspizie¬ 
ren eine UFO-ähnli< 
che Scheibe, die 
sich in den Boden 
gerammt hat 


Das Metall dieser 
Kugeln, die angeblich ir¬ 
gendwo Im AU geformt; 
wurden^ stammt aus den 
russischen Minen 


Das Beweisfoto 
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Und Nessie 
lebt(e) doch 

London. Das Sommerloch ist traditio- ! 
nell Nessies Hochsaison, doch diesmal \ 
bestreiten auch seriöse Wissenschaft- j 
1er nicht, dass Überreste eines echten 
Ungeheuers in Loch Ness aufgetaucht . 
sind. Allerdings wird ihr Alter auf ! 
150 Millionen Jahre geschätzt. ■ 

Wie der „Daily Telegraph“ berich¬ 
tete, stolperte ein 67-jähriger Pensio- ^ 
när in seichtem Wasser über vier ver- ; 
steinerte Rückenwirbel eines im Was¬ 
ser lebenden Raubsauriers. Dieser 
über zehn Meter lange Plesiosaurus 
mit Flossen, langem Hals und kleinem 
Kopf muss nach Angaben von Exper¬ 
ten in grauer Vorzeit dort gelebt ha¬ 
ben, wo sich heute Loch Ness befindet. 
„Der Plesiosaurus entspricht genau , 
dem Bild, das die Leute vom Ungeheu¬ 
er vom Loch Ness haben“, sagte Lyall 
Anderson, Kuratorin am schottischen 
Nationalmuseum in Edinburgh. „Das 
Fossil ist im Loch Ness gefunden wor- j 
den, so dass man jetzt sagen kann, das 
war das ursprüngliche Ungeheuer.“ 
Nessie-Fans werten das Fossil, das 
sogar Blutgefäße erkennen lässt, als 
ersten Beweis für die Existenz des Un- I 
geheuers. Das Fisch fressende Riesen- | 
reptil müsse sich bis in unsere Tage er- | 
halten haben, meinen sie. dpa I 
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